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»Habt ıhr den gesehen, den meıne Seele lieht?«
Christlicher Gottesglaube und menschliche Sexualıtät

Heinrich Pickerboff
Habt ıhr den gesehen, den meıne Seele hiebt®?

Unübersehbar 1St uns Christen die Liebe 1NSs Stammbuch geschrieben als
der Könıigsweg des Menschen CzOtt und wichtiger och als der KOD-
nıgsweg (sottes den Menschen: » Wer nıcht lıebt, bleibt 1m Tod
enn die Liebe 1St aus CSOÖfE Und jeder, der lıebt, 1St A4US (sott hervorge-
gangech und erkennt Gott Wer nıcht lıebt,; hat (sott nıcht erkannt (5Ott
hat keiner Je geschaut. Wenn WIr einander lıeben, wohnt (sott 1n uns, un:!
Seine Liebe erreicht in uns ıhr Ziel (£) (305tt 1st Liebe, und WeTr in der Lie-
be wohnt, der wohnt in Gott,; und Gott wohnt 1N ıhm.«!

(5Otf 1sSt Liebe, doch MIt eıner gläubigen Deutung der erotischen Liebe
hat die Kırche sıch ımmer schwer Gewiß können WIr diese Liebe
nıcht Beıispiel Jesu festmachen; un 7zweıtellos 1st die grenzenlose Lie-
be den Armen Hn Aussätzıgen eın orößeres Wunder und Gottesze1-
chen als die Liebe zwischen Mann un! PFa der Er u1ls W1e€e VO selbst
drängt. ber obwohl erotische Liebe eıne der elementarsten Liebesertah-
rungecn 1St un! die Bibel oft VO der Liebesgeschichte (3ÖöfFes mMI1t s
rael spricht, wurde sS1e anders als die elterliche Liebe 1n der Kırche
y ERag! als Bıld der Gottesbeziehung wahrgenommen; die menschliche Se-
xualıtät W ar VOT allem eın Thema für die Moraltheologie.

Es 1St nıcht leicht, heute dieser sexualskeptischen Sıcht gerecht WeT-

den Verdrängung unbewältigter un ann 1Ur bedrängend erlebter Se-
xualıtät Mag eın Grund se1n, erklärt aber nıcht alles Es Mag se1n, da WIr
Heutigen oft a1lV 1Ur die Chancen IH4SCITGTF Sexualıtät wahrnehmen un
blind sınd für die dunklen Seıten dieser gewaltigen und schon darum nıcht
ungefährlichen ınneren Energi1e:

Mır aber geht nıcht moraltheologische rwagungen ber den
zulässıgen Gebrauch der Sexualıtät, sondern die »mystische« Frage; ob
WIr ın denen, die WIr eidenschaftlich und leibhaftig lıeben, den Fınen
ahnen können, den uUuLNseI«c Seele liebt

Gott 1St keıine Chıiıffre für menschliche Liebeserfahrungen, aber Er annn
sıch 1ın ıhnen mıtteılen. Die erotische Liebe 1Sst un xibt nıcht die letzte
Antwort, S1e 1st eın Erdenkind un! also nıcht unendlich, aber mıt Leiden-
schaft und langem Atem widerspricht S1e der Endlichkeit. Die Liebe 1St
nıcht der Hımmel aber 1E ann die 1n uns schlafende Sehnsucht ach
dem Hımmel wachküssen.

Di1e Zärtlichkeıt, die iıch meıne, hat nıchts yemeın mı1ıt »Liebestechni-
ken«. Zärtliıchkeit 1Sst eıne »Innere Gnade«, eıne seelische Haltung, die
ZW ar oft, aber nıcht zwangsläufig verbunden 1st mıt dem außeren Zeichen
] Joh 3,14; 4,7b.8.12.16b.
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der erotischen Liebe Zärtlichkeit 1STt eıne Begabung un: mehr och eıne
Sehnsucht. Die Großen der Mystık haben ıhr oft erotisches Verständnis
der Gottesliebe nıcht AaUsS erfüllten menschlichen Liebesbeziehungen abge-
leitet; S1€e glaubten alleın ıhrer Sehnsucht. Denn den rechten Lebenshunger
können WIr wachhalten durch Fasten W1e€e durch Kosten auch das Ver-
mıssen ann Aufmerksamkeıt wecken un: wachsen lassen. Ich treilıch
brauche den » Vorgeschmack« menschlicher Zärtlichkeit.

Denn das sind unsere Lebens- und Liebeserfahrungen: Vorgeschmack,
Kostproben, nıcht Ersatz für dıe gro/fßen Geheimnisse des Glaubens, für
(sottes einmalıge Liebesgeschichte mıiıt Seinem Volk, für Seine 1n Jesus eın
für allemal ausgesprochene Liebeserklärung die Welt, die uns mı1t der
Kirche verbindet. ber dıe endliche menschliche Liebe, die WIr kosten
dürfen, annn uns öffnen für den Glauben die unendliche Liebe (sottes.
Seine 1n Bıbel und Tradıtion bezeugte Wahrheit 1sSt uUu1ls nıcht gänzlich
ftremd, könnten WIr S$1e nıcht verstehen. Br den unseIec Seele liebt,
bevor WIr wıssen, hat sıch uns schon eingebildet 1n der Sehnsucht nach,
Erfahrung VO un: Begabung ZUr Liebe un! Zärtlichkeit. Wer Sagtl »Ich
lıebe diıch«, spricht eın Glaubensbekenntnıis, stimmt 1n das Wort eın; das
(ott 1mM Grund allen Seins Sagl un: 1St

Schale und Klang
Zum Geburtstag schenkte meıne au MIr eıne tibetanısche Klang-Schale,
eıne kleine Schüssel AUus Messıng, aZu eınen hölzernen Klöppel. Schlägt
In  3 mMI1t dem olz die Schale, erklingt eıne heller, klarer, lange ach-
schwingender Ton Was W ar zuerst die Schale der der Klang?

Natürlich die Schale, Sagl dıe materıalıstische, die »arıstotelische« Sıcht
der Welt Jeder ann die Schale sehen un begreıten, bevor erklingt.
Wıe anders als durch Schale und Klöppel sollte der Ton entstehen?

Neın, erst 1Sst der Klang, Sagl die spirıtuelle, »platonıische«, »mystische«
Sıcht des Lebens. Denn der, der diese Schale gebildet hat; hatte un! hörte
in sıch schon eınen Ton und formte un stimmte lange die Schale, bıs
sS1e endliıch seınen inneren Ton trat

Dıie Klangschale 1St mır eiınem Biıld des Menschenlebens geworden,
1in seıner Doppeldeutigkeit und Spannung VO »Leıib« un »Seele«. Was
W ar Zuerst in mıiır: die leibhaftıge Begabung Zur Sexualıtät der die Sehn-
sucht ach Liebe, die ZW ar CNg verbunden 1st MIt leibhaftigem Begehren,
doch auch davon unterscheiden?

Miıt Johannes glaubt die christliche Mystik, da{ß 1mM Anfang das Wort
WAal, CGottes Ja-Wort, Seıne Liebeserklärung das Leben Gott, der die
Liebe iSt: stiımmt die uralte Fähigkeıt ZUur Fortpflanzung des Lebens 1M -
HIT tiefer un feiner, bıs durch die »ırdısche Schale« der geschöpflichen
Zweigeschlechtlichkeit VO Klang des Himmels tonen annn

Gott 2.2173 1n meıner Lebensschale erklingen, aber ımmer wieder bın iıch
versucht, meın Leben bıs ZU and füllen und es zugleich fest in den
Griff bekommen. och schlage iıch die übervolle Lebensschale, die
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meıne Fınger fest umklammern, ertont 1Ur eın blechernes Scheppern.
Ich mu{( die Schale leeren, mu{ S1e loslassen, da S$1€e frei auf meıner gC-
leerten, geöffneten Hand steht 11UT aDn ann sS1e klingen. SO 1St CS, den-
ke iıch, auch mı1t dem Klang (sottes 1ın meınem Leben un! Lieben.

uch soll die Schale nıcht angeschlagen werden W1e€e eıne Glocke. Be-
hutsam soll der hölzerne Klöppel Schalenrand kreisen, bıs eın langsam
anschwellender Ton erklingt, der den gaNzZCh Raum erfüllt. uch (sottes
Klang 1n meınem Leben un Lieben wırd LLUF hörbar durch eın behutsa-
INCS, zärtliches, geduldiges Bemühen, nıcht durch meınen energischen An-
schlag un:! Wıillen.

CJÖFtf schuf die Schale Seiner Schöpfung, Seinen Klang hörbar
machen. Er schuf die Schale VO Mann und Ta und schenkte u1ls die Be-
gabung Z1EF Zärtlichkeit, da 1n uN ST Liebeserfahrungen Seıine Liebes-
erklärung anklingen N In der alten Kirchensprache Lateın heißt oylau-
ben credere, COT are »se1n Herz geben«. Glauben 1St eıne Liebesertah-
rung, un: (Jott spricht unls aus dem Herzen, WEeNn WIr lıeben. Er, der 1mM
unzugänglichen Licht wohnt und größer 1st als alles Begreifen und alle Be-
eriffe, kommt uns Z Greitfen nah, z1bt sıch uns »erkennen« 1n aller
Liebe un Zärtlichkeıit, durch die Er verschlossenes Ich autschließt
für Seine Wahrheıt.

Lebens(be)deutende Beziehungen
Unser C(sottes- und Weltbild sınd untrennbar ineinander verwoben;
Weg Gott beginnt ımmer in der Welt, 1n der WIr leben Nun ertassen
WIr aber nıcht die » Welt sıch«, sondern 065 biıldet sıch uns eın » Welt-
Bild« ein, eın Bıld, nıcht der objektiven Welt » umn sondern der sub-
jektiven Welt, die »1nN ankommt. Dıies Welt-Bild 1St weder blofßes
Phantasieprodukt och Abbild einer Wirklichkeit, die auch hne
uns exıstıiert, sondern ınneres Kunst-Werk, komponıiert AaUuUs den Eın-
drücken der Außenwelt un den ustern unserert Wahrnehmung. och
sınd WIr keine freischaffenden Künstler« enn ussuchen können WIr
uns die eingebildete Welt-Anschauung wen12 W1€ unseren Namen. Sıe
wırd uns zunächst ın der ersten Lebensphase vermuittelt durch
lebens(be)deutende große Menschen, die uns die Welt deuteten und be-
deuteten; das sınd in der Regel Zuerst Multter und Vater.

So prägend die frühkindlichen Erfahrungen auch für uns bleiben, S1@e
werden 1 Laufe des Lebens erganzt, bestätigt und korrigıiert durch *UE

lebens(be)deutende Beziehungen. der Pubertät sınd diese Beziehungen
wesentlich gepragt durch die Zweigeschlechtlichkeıit. Wohl diıe meısten
Heranwachsenden un! rwachsenen machen iıhre intensivsten Erfahrun-
SCH VO Hımmel, Hölle und Fegeteuer, VO Glück, Leid un Schuld 1mM
Zusammenhang mıiıt ıhrer Sexualıität. Wer sıch Je 1n seınem Leben verliebt
hat, weılß, W1e€e eıne neugeschenkte Liebe die Welt verändert. Un wWwer das
Ende eıner Liebe erleiden mulßSste, der hat schon eiınen Weltuntergang
durchlebt.
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Erfahrungen der erotischen Liebe sınd welt- un:! lebensbedeutend.
IDarum 1St CS gefährlich, WE heute 1ın der Kırche, zumiındest 1n der
»Kırche VOT Ort«, darüber a2uUum mehr gesprochen wırd Dieses Schwei-
gCH 1St als Gegenreaktion auf die vorkonziliare Überbetonung des »sech-
sten Gebotes« durchaus verständlıch, aber 6c5 ze1ıgt un: beschleunigt den
zunehmenden Wirklichkeits- Um Bedeutungsverlust VO Glaube und
Kırche. Denn Sehnsucht, Glück und Schmerz der Liebe sınd Erfahrungen,
die unls die Haut gehen, uUu1ls nachgehen bıs 1ın die Iräume. Die Le-
bensfrage ach der Liebe füllt die trivialsten Lieder und Fiılme W1€ die tief-
sten Gedichte un:! Dramen. Religion verliert 1e] Gewicht, WenNn die
Leib- un! Seelen-Frage ach der Liebe nıcht mehr verbunden wiırd mıt
dem Gottesglauben.“

Im Paradıes der Liebe

Wır heutigen »westlichen« Menschen iragen ach uns selbst und ach
CT mıiıt eiınem gegenüber vergang lNCch Zeıten veräiänderten Verhältnis
ZATT. Sexualıtät. ber als Glaubende mussen WI1r nıcht eım Nullpunkt
fangen, WIr können Vorerfahrungen anknüpfen.

Dabe] 1st die Erzählung VO dam und Eva 1m CGarten Eden die Wr
weisende Ur-Kunde jeder biblisch-christlichen Deutung der Liebe Z7W1-
schen Mann und Pa Ich ann jer 1Ur Trel FEinsichten dieser be-
kannten WwW1e€ mıifß%verstandenen Erzählung eriınnern:”

»Nıcht gut 1St, da{fß der Mensch allein se1!« Nıcht das ın sıch ruhende,
sıch allein genügende Ich entspricht dem Wıllen Gottes, sondern das auf
Beziehung ANSCWICSCILC IDu Die Zweıiheıt, die Zweigeschlechtlichkeıit, 1St
nıcht Fluch, sondern Bestimmung un: Segen des Menschen, Sagl die Bibel

alle heroischen und asketischen und tast ımmer männlıchen) Idea-
lısıerungen des einsamen Kämpfers.

Der 1mM Weltkrieg verschollene Philosoph Walter Schubart schrieb schon VO 60 Jah-
C 1n seınem uch »Religion und FKros« München »[DDas Religiöse und das (3e-
schlechtliche sınd die beiden stärksten Schicksalsmächte. Wer S1e für ursprünglıche i
dersacher hält, r dıe ew1ge Zwiespältigkeit der Seele Wer S1e unversöhnlichen
Feinden macht, zerreißt das menschliche Herz. Und 1st zerrissen worden! Wer über
Religion und FErotik nachsınnt, mu{fß den Fınger eıne der schmerzlichsten Wunden le-
SCH, die 1n der Tietfe des Menschen bluten Wenn nıcht gelingt, Erotik und Religi-

ıne NCUC, nahe und glückliche Beziehung setizen und die Menschenwürde mıiıt
der Geschlechtlichkeıit auszusöhnen, wiırd nıcht jener Wiedergeburt der Religion
kommen, auf die heute viele hoffen und VO  3 der S1e alles erwarten. Wenn ber gelän-
SC, erhielte der Eros iıne NCUC, sakrale Würde, dıe Relıgion HNeUut vitale Kraft, und der
Mensch, hart geworden 1n den Irrtuüumern VO Jahrtausenden, zerrissen und seıner Fın-
heit beraubt, an mı1t der Einheit uch den verlorenen Frieden se1ner Seele wıeder.«
Vielleicht dürten WIr VO der Versöhnung VO Gottesglauben und menschlicher Sexua-
\ıtÄät nıcht sovıel Ww1e€ Walter Schubart, ber gewißß uch nıcht wen1g, W1€
heute 1n der Kirche der Fall seın scheınt.
Gen 2’ vgl azu Dickerhoff, Da{fß WIr Zärtlichkeit nıcht yottlos NECNNECIN Würzburg
1994,
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ber Beziehungsfähigkeıit hat ıhren Preıs. » Eıner, Gott, baute die Rıp-
PC, dıe VO Menschen nahm, einer ran (D Zahllose Wıtze xıbt CS

ber dieses Sınn-Bild W1e€e auch höchst gelehrte Querverweıse auf sumer1-
sche Wortwurzeln der die halbmondförmige Rıppe als weıbliches 5Sym-
bol ber naheliegender un unmıttelbar einleuchtend scheıint mi1r der
befangene Blick auft meıne Rıppen un ıhre Bedeutung: SaNzZCH KOor-
pPCI bın ıch geschützt un gestutzt durch eınen Knochenpanzer, 1LL1UT meın
Unterleib iIst ungeschützt, verwundbar, weiıch. Hätte ıch 1er och eıne
Rıppe, ware iıch abgeschirmt un: unverwundbar.

Überall auf der Welt erzählen agen VO (fast) unverwundbaren Men-
schen; ımmer sind C555 Männer. Darın spricht sich ohl eın alter Wunsch-

aUuUS, eıne alte Männerphantasie: Siegfried totet den Drachen, badet
1in dessen Blut un:! wiırd unverwundbar, doch die Liebe bringt ıh
eıne Pa entdeckt seıne schwache Stelle und verrat ıh selıne ei1ım-
tückıschen Feinde.

uch die Paradieserzählung erzählt, da: Verwundbarkeit der Preıs der
Liebe 1St Ich mu{( meıne Rıppe aufgeben und damıt meılne Unverwund-
barkeıt. Wer lıebt, wird verletzlıich: WeTr Ytraul, riskiert Enttäuschung. Es
o1bt keine Liebe hne das Wagnıs VO Leid un Schmerz. Während CGrie-
chen un (GGermanen VO (fast) unverwundbaren Helden traumen, erfährt
Israel Gott der Seıte derer, die eıne Rıppe riskıeren, die Liebe un auch
Verwundbarkeıt

Der Preıs der Liebe ict Verwundbarkeıt, ıhr Lohn 1St richtig verstan-
den Schamlosigkeıt. » Dıe beiden, der Mann un seine Frau, nackt

und s1€e schämten siıch nıcht!« Schamlosigkeıt der Un-Verschämtheıit
meınt 1er nıcht dummdreiste Frechheıt, sondern, da{ ıch mich meıner
selbst nıcht schimen MUu

Scham hat nıcht ımmer mıiıt Schuld Cun, aber ımmer mıt dem Gefühl,
boßgestellt se1n, unansehnlich un lächerlich. Und 1es Gefühl ann
hervorgeruten werden hne Schuld des Verschämten. Verschämt Ist; wWer

liebsten nıcht gesehen werden möchte, WCTI 1mM Boden versinken 311
Die Un-Verschämtheit des Paradieses erahnt, wer sıch angesehen weiß MI1t
seınen Falten und Wunden un:! Narben, WCI sıch eıne Blöfße gyeben darf,
Wer >blof( eın Mensch« se1ın darf,; hne bloßgestellt werden. Gewiß 1St
paradiesische Nacktheit eher innerlich-seelische Erfahrung als außerer
Scheın, un der ult der durchgestylten nackten Körper 1st eın Vorge-
schmack des Paradıeses, sondern eın verteufelter Zwang, sıch schön
stellen. Und doch mogen Liebende, WE s1e sıch mı1t allen Blöfßen geliebt
erfahren, ahnen VO der Liebe (sottes FA bloßen Menschen. Vor
Gottes Blick verbirgt eın Feigenblatt bloßes Menschseın, aber WIr
mussen Ihm uUuNseceIEC Blöfße auch nıcht verbergen.

Liebe als Sakrament

Was sıch in der Erzählung VO (3arten FEden ansagt, da{ß die Liebe 7W1-
schen Mannn u LA eın Gottesgeschenk 1st und eine Eriınnerung das
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Paradıes, das hat die katholische un orthodoxe Theologie weıterent-
wickelt, wenn s1e die Ehe deutet als das Sakrament (sottes den (je=
stalten VO Mann un:! Tau Viele Christen betrachten die Ehe eher als
selbstverständliches gesellschaftliches (sesetz enn als yöttliches Geheim-
Nn1s Da{fßs sıch ach westlicher Auffassung diıe Fheleute das Sakrament
spenden, INa aZu beigetragen haben Die Ostkirchen hingegen betrach-
ten dıe Ehe »mystıischer«: Cott schenkt den Eheleuten diesen Lebens-
raunmn,; der Ringtausch als Zeichen der menschlichen Verlobung un: Ver-
einbarung die Voraussetzung des Sakramentes findet deshalb 1m Abors
feld 9 Kirchenportal. och das sakramentale Zeichen 1St die Kro-
NUNS des Brautpaars durch den Prıiester, der Christı Stelle andelt.
Denn die Ehe 1St nıcht Menschengesetz, sondern yöttliches Geschenk un:
Geheimnıis.*

Verstehen WIr das Ehesakrament einmal konsequent »OÖstlich« als eın
»Myster10n«, ein Sakrament, also MI1t der rage, W1e€e sıch u1ls das (385
heimnı1ıs (sottes entdeckt 1n den Erfahrungen der Liebe Sakramente sınd
Ja nıcht Erziehungsmittel, dıe lehren, w1e€e der Mensch seın soll, Sakramen-

zeıgen d W1€e un G+03t$ uns entgegenkommt. Diıe Ehe 1ST annn eın
Sakrament, wWenNn 7wWel Liebende einander ZUu Zeichen und Ort der Nähe
und Liebe (Sottes werden.

Ihre endliche Liebesbeziehung wiırd 1mM Namen Christiı erfahren, ae+
deutet und gelebt als Beschwörung, An-Deutung un: An-Zeichen der
endlichen Liebe (sottes 213 Leben

Nun annn gewiß jede wahre Liebe eıne Ahnung (ottes eröffnen, nıcht
1Ur die erotische, auch nıcht 1Ur die eheliche. och siecht die kirchliche
Tradıition 5T 1n der ehelichen Liebe zwischen Mann und Tau eın 4US -

drückliches Ww1e »endgültiges« Gotteszeıichen, also 1n der Liebe, die die
»Wesensmerkmale«, die Wesenszuge der Liebe (sottes andeutet un wI1e-
derholt: Ausschließlichkeit un:! Unauftlöslichkeit SOWIl1e Oftenheıt für NEeU-

CS Leben
Das »Wesensmerkmal« sakramentaler Liebe 1St Unbedingtheıt,

>»Unautlöslichkeit« un! Ausschließlichkeit. Übersetzen WIr 1eSs » Wesens-
merkmal« 1n eıne Beschwörung, könnte s1e lauten:

Ich 111 ausschließlich dich als meılne Frau, meınen Mann!
Und ıch 111 dich für ımmer!
Ich beschwöre d1r 1n Christi Namen,
dafß nıchts uns trennen oll 1n diesem Leben

Da damıt nıcht eın ganz normaler, natürlicher Vertrag besiegelt, sondern
eın Wunder beschworen wird, können WIr heute ohl besser sehen als
vergangen«c Zeiten. Denn da Fhen zusammenblıeben, War 1N der Vergan-
genheıt vieltach 1L1UTr gesellschaftlich CErZWUNSCH., Heute ste1gt die Schei-
dungsrate, weıl un! Je mehr das gesellschaftliche Interesse der Ehe un:!
ıhrem FErhalt abnımmt. Die grofße Zahl der heute offenkundig gescheıiter-
tfen Ehen Ww1e€ oft moögen Ehen in der >guten alten Zeıit« 1mM Verborgenen

Vgl dazu Christus 1n Euch oImnung auf Herrlichkeit. In Orthodoxes Glaubensbuch,
Göttingen. 1994, 135 f
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gescheitert se1n? 1St gewi(ß eıne Tragödıie, aber sS1e zeıgt die Realıtät Jjener
menschlichen Gebrochenheit, die die Tradıtion >Erbschuld«

Jede Ehe, dıe bleıbt aller unvermeıdlichen Abnutzungserschei-
NUNSCHIL, unterschiedlicher Weıterentwicklung beider Eheleute,
ll der taszınıerenden Menschen des anderen Geschlechts, die HHASEFIECH 4O
bensweg ach der Eheschließung kreuzen eıne jede dieser Ehen 1St ein
Wunder, und L1LUTr ann 1st s1e eın Sakrament. Wo Menschen füreinander
einmalıg sind un nıcht austauschbar, da deutet sich A da{fß Gott für unNns

einz1g se1n wiıll und da{ß WIr für Ihn einmalig sınd und unendlich bedeut-
Sa

Vielleicht 1St eıne »Ehe auf Probe« vernünttig. ber Gott, erziahlt die
Bıbel, lıebt nNnıe vernünttig »auf Probe« und Vorbehalt. Er eendet
Seine unglücklichen Verhältnisse nıcht: nıcht Seıin Verhältnis mıiıt dem W all-

kelmütigen Israel, nıcht Seıin Verhältnis miıt der unscheinbar geworde-
NenNn Kırche, nıcht Seıin Verhältnis MIt der Menschheıt, 1in der manche 11UTr

och eınen Irrläuter der Evolution sehen wollen, nıcht Sein Verhältnis mı1t
jeder einzelnen Menschenseele, Mag S1€e uns och gOoLLVErgESSCHN der
gottverlassen scheıinen. Darum spiegelt 1Ur die Liebe, die auch 1n Schmer-
Zn und Enttäuschung Treue wahrt, 1ın Wahrheit die Liebe (zottes.

Es ann Menschen manchmal besser se1n, sıch trennen, und iıch
habe eın Recht, das Scheitern eıner Liebe verurteıilen. ber € J;Ooft
trennt sıch nıcht VO Uu1s, auch nıcht, WenNnn WIr Ihm die Freundschafrt
kündıgen, Ihn die Türe » Wenn«, eıster Eckart, » du dich
nıcht nah bei (sott annehmen kannst sollst du doch Gott als dir nah
annehmen. Denn ob der Mensch 1U 1n der Ferne der 1in der Nähe
geht, (3Ött geht Nn4.€ 1ın die Ferne; Er bleibt ımmer Ag Und ann Er nıcht
drinnen leıben, enttfernt Er sıch doch n1ıe weıter als bıs VOL die Tür«.?

Das zweıte Wesensmerkmal 1Sst die Ofttenheıt für das Cu«c Leben, das
wachsen 111 un: ann A4US5 der Liebe VO Mannn und TA1LE Das Wunder
ıhrer Liebe weıtet sıch, WE aus der tiefen, doch in dieser Welt ımmer
endlichen Vereinigung Zzweler Menschen Leben erwächst, das die
beiden beinhaltet und doch mehr 1st als ıhre Summe. Nur aUus der Liebe
VO Mann und Tau das unterscheidet sS1e VO jeder anderen Liebe ann

Leben entstehen.
So liegt eıne zweıte Beschwörung 1mM Sakrament der Ehe

Wır wollen, daß 1ISGFE Liebe sıch auswirkt,
da dıe Liebe über u1ls hinauswächst:;
WIr wollen Leben weitergeben, das aus der Liebe wächst
und mıiıt dem die Liebe wächst.

Das 1St das uralte heilige Geheimnıis der erotischen Liebe Liebe annn
fruchtbar werden, Liebe 111 ber sıch hinauswachsen, W1e€e auch SO
tes Liebe immer eiıne fruchtbare, sıch auswirkende Macht 1St; die Leben
schaffen und treisetzen ll

Keıiner anderen Menschenliebe s1€e Mag wertvoll se1n w1e die Liebe
zwischen Eltern und Kıindern der die Treue lebenslanger Freunde 1St

Meıster Eckart, Reden der Unterscheidung, Kapıtel
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dieser Segen geschenkt. Leider wırd diese uralte relig1öse Erfahrung in der
Kırche oft LLUTFr betrachtet dem Gesichtspunkt der Empfängnisrege-
lung, wobel mehr die Quantıitäten der Zeugung als die relıg1öse
Qualıität des AUS der Liebe erwachsenden Lebens gehen scheıint. Halten
WIr test: Liebe wiırd AL} Sakrament, S$1e bedeutet:

Ich wıll dich lıeben, unbedingt und immer.
Darum wächst Liebe über uUu1ls hinaus.

Wo Liebe diese Verheißung einholen kann, s1e zumiıindest erinnert, da wird
S1e ZAFr sakramentalen Ehe ennn sS$1e er-ınnert

diıe unbedingte Annahme des Lebens durch den Vater,
die VO Sohn bıs 1n den Tod gelebte TIreue und
das Cu«c Leben, das der Geilist ewiırkt

Das lateinische Wort für Priester 1St »pontifex«, »Brückenbauer«. Brücken
bauen zwıschen Hiımmel und Erde 1St der heilige Auftrag der Priester.

Wenn WIr lıeben, werden WIr alle Brückenbauern, zelebrieren eın tiefes
un heiliges Geheimnıs, wandeln einander A4US dem Staub der Erde ZUuU

Abglanz des Hımmels. Wır können einander sehen und verstehen als F48=
beserklärung (zottes.

Liebe als Glaubenserklärung
Die Bıbel sieht (Gott als den Schöpfer un: Schützer der verletzbaren Be-
zıehung zwischen Mann un! Ta Dıie sakramentale Deutung 1in der FEhe
siecht Ihn anwesend 1in der unbedingten, ber sıch hinauswachsenden Lie-
be ber wWw1e€e VO Gottesglauben her eın Licht auf dıe Liebe ZW1-
schen Mann und TAau tallt, wirtft umgekehrt auch die erotische Liebe
eın Licht auf Gott, {St S$1e eıne *.46 »Gottes-Erkenntnis« e1IN-
leuchten.

Wer eınen Menschen iın Liebe »erkennt«, kommt dabe; dem unendli-
chen Geheimnis (zottes ahe Denn 11UTr Liebe erklärt unseren Glauben,
der nıchts anderes 1Sst als die Annahme der Liebeserklärung (5ottes. Es
Tren VO allem die Mystikerinnen und Mystiker, die e1n Gespur für die
»erotische« Seıite der Gottesbeziehung entwickelt haben

Du ma: Gott, w1e du willst, für deinen Herrn erkennen,
Ich will Ihn anders nıcht als meınen Brautgam NCNNECIL,

dichtete Angelus Sılesius, und
Mıt Ott vereinıgt seın und Seinen Kufß genießen,
Ist besser als 1e]1 Dıng ohn Seıne Liebe wıssen.®

W ıe die Erfahrung der Liebe Gottes-Erkenntnis erschließen kann, moöch-
iıch andeuten Beispiel der für den christliche Gottesglauben typl-
Diese und alle Zıtate A4US dem »Cherubinischen Wandersmann«, Zzuerst veröffentlicht
1657 als »Geistliche inn- und Schlufßsreime«, e1ın Werk, das wenıger originelle Neu-
schöpfung 1St und seıiın will als vielmehr eın »Kompendium« der Einsiıchten christlicher
Mystık. 11/156
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schen W1€ wichtigen Vorstellung der » Irınıtät«, der dreıtachen Wırklich-
eıt (sottes >»trinıtarısch« 1St nämlıch auch das Wesen der Liebe

Diıe Berufung ZUNY Einheit

Um lieben können, MIı ıch eın eigener Mensch se1n. 1ıne Gruppe
ann nıcht lıeben. Liebe erfordert Indıyidualität. Zum Wagnıs der Indivı-
dualıtät, der Einheit und Eıgenheıt, werden WIr schon 1ın früher Kındheit

eın Leben lang herausgefordert.’
Im 7zweıten Lebensjahr mu{ß das Menschenkind lernen, eın »Ich«

se1n, MUuU sıch abgrenzen gegenüber dem »Nıcht-Ich« Die renzen des
Korpers sınd dem ınd auch bekannt, aber die »emotıionalen«, dıe
»seelıischen« renzen annn och nıcht erkennen: Hat das ınd 1n der
Nacht ust spielen, annn Cs sıch nıcht vorstellen, da{fß die Eltern ei-
W as anderes 1m Sınn haben Hält sıch die Augen £ An C555 gewnS n1ıe-
manden sehen. Und W as soll schliımm se1ın Schlag auf den Kopf des
Bruders der kleine Schläger spurt doch keinen Schmerz.

TSt mıiıt etwa anderthalb Jahren beginnt das ınd unterscheiden
zwıischen »Ich« un »Nıcht-Ich«. Im Prozefß dieser Unterscheidung eNL-
deckt miı1t dem »Ich« auch das »Du«, und das 1St die Voraussetzung für
jedes Mitgefühl, für alle Empathıe. Wenn und weıl eın » Du« entdeckt,
sondert sıch das kleine »Ich« nıcht bıs ZUFFr Beziehungsunfähigkeıit ab VO

der remden dem Ich tremdgewordenen Welt, sondern annn ber die
eıgene Ich-Grenze hinausfühlen, an 1n Fühlung und Kontakt bleiben
miı1ıt der Welt »um siıch«. Diese Herausforderung, ich-fähig werden un
doch du-fähig bleiben, zıieht durch SaANZECS Leben Immer 1ECUu

mu{ iıch der »symbiotischen« Versuchung wıderstehen, unterzutauchen
1m »I11a11«« freı A Verantwortung und anstrengendem Selbst-Seın; auf
iımmer C Weiıse bın ıch versucht, aufzugehen 1n tatsächlichen der vVve:r-

uUufeten Erwartungen meıner Umwelt, beliebt un geborgen
se1n. Und zugleich mu{f( iıch meınen E1ıgen-Sınn sOWweıt zügeln un weıten,
da{fß ıch och zusammenleben ann miıt der Welt, die mich umgıbt.

Es 1sSt die vielleicht grofßartıgste Wıirkung des Ein-Gott-Glaubens Isra-
els, da{ß dem unbedingten un! einzıgen Du (sottes das Ich des Men-
schen wachsen konnte, der, gepackt VO dem einen unendlichen Du (/Of=
Les, eiınem eiıgenen und einmalıgen Menschen werden wagte, e1-
FE Menschen mı1ıt unbedingter Würde und Verantwortung.

Das Geheimnis der Z weiheit

Nur wer ZAT Ich geworden herausgetreten 1sSt AaUus$s dem unentwickel-
ten salles 1n einem«, ann das Du entdecken 1n se1iner Einzigartigkeıit: Dıi1e

Vgl azu Norbert Bischof, Das Kratftfeld der Mythen. Signale Aaus der Zeıt, in der WIr die
Welt erschatten haben München F726, 157 ff 22 ff
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FEinheıit 1St Voraussetzung der Zweiheıit. Die Einheıt (zottes 1St Sein für uns

ımmer untaßhares Wesen, die Zweiheıit (sottes 1St der Grund der Schöp-
tung un das Geheimnıis der Erlösung.

Denn Ich-Werdung 1St nıcht RD EFE Voraussetzung für die Entdeckung des
Du, das sıch selbst bewufte Ich 1sSt 1U  an auch angewıesen auf das Du hne
Du 1sSt das Ich unheıl. Und das mich heilende Du mu{ß M1r Ühnlıch se1nN, da{fß
ich mich hineinverstehen un: 6S mI1r antworten AI Und zugleich mu{ das
Du anders se1n als meın Ich, dafß C miıch nıcht WwW1e eın Spiegelbild g-
haft wiederholt, sondern iın Freiheit auf miıch reagıeren annn Nur das treije Ja
eines freien Du oibt Antwort auf die rage, es miıch geben sollte.

Denn das 1St Jedem Ich bewulfßdt: Meın Daseın 1st nıcht zwingend nötıg
für den Bestand der Welt In jeder Funktion bın ıch ersetzbar, und nıchts,
W as ich Lue, macht mich unentbehrlich. Ist meın Daseın dann, WenNnNn schon
nıcht unbedingt, doch vergleichsweise berechtigt? Wer se1n Daseın

begründen sucht, der folgt dem (Gesetz der Feindschaft, der Rıivalıtät:
Meın Wert ergıbt sıch 1Ur 1m Vergleich mı1ıt anderen, das Leben wiırd ZUuU

gnadenlosen Konkurrenzkampf. » Wenn ich auch nıcht Zut bın, doch
wenıgstens besser als andere!'« Nıe aber dart iıch meıne Begrenztheit un
Endlichkeit wahrnehmen und annehmen. Und 1m Grunde unsres erzens
wı1ıssen WIr Weder das eigene Vermögen och das Ungenügen »der
dern« machen das Daseın lebenswert der liebenswürdig.

Alleın denen, die miıch lıeben, bın iıch unersetzlich. Ihnen geht 5 nıcht
zumındest nıcht ZUEerst meıne Nützlıichkeıt, meıne Fähigkeit, meın

Vermögen, sondern meıne Eıgenheıit und Einmaligkeıt, mich selbst
Darum lıegt 1n jeder Liebe eıne Ahnung Gottes, eıne Ahnung VO unend-
lichem Sınn Unsere endlıche, unvollkommene Liebe 1st Erinnerung un!
Beschwörung der unendlichen, vollkommenen Liebe, die Christen (jott
NECNNEN, 1nweI1ls auft den unendlichen Grund unseres Daseıns, Erfahrung
geschenkter Daseinsberechtigung.

och 6S Silt auch der Umkehrschlufß. Was WIr erfahren als 1ebende
Menschen, da{fß c5S nıcht zut 1St: allein se1n, das gilt auch für Gott, der
die Liebe 1sSt. Es 1st nıcht Zut, da{ß Gott alleın se1 Darum wagten die Pro-
pheten unerträglich für alle, die den stoischen Gleichmut verehren VO  —

(sottes Fitersucht sprechen, VO seıner enttäuschten Leidenschatt. Und
die Mystik behauptet alle Schultheologie, daß CÖ u1ls braucht
anders, aber nıcht weniıger als WIr Ihn

Denn Liebe braucht eın Du, 1St sıch nıcht selbst CGjott rief die
Welt, die Menschen 1Ns Leben, weıl Er eın Gegenüber braucht; dem Er Se1-

Liebe schenken kann, eın »Du«) das nıcht Ww1e eiıne Kınderpuppe NUur

Projektionsfläche eigener Wünsche 1St, sondern Seıin Ebenbild gerade auch
1in der Freiheıit ZUur Liebe, 1n der Freıiheıt, Ja der eın

Wenn WIr (sottes Geschichte mı1t uns betrachten als eıne Liebesge-
schichte, ahnen WIr das gro/ße Geheimnnis des Glaubens: der eine, unendli-
che (sOtt hat Sehnsucht ach unl  ®N hne uns kommt Seine Liebe nıcht anls

Ziel,; bleıibt (sott unerlöst. Als »objektive« Dogmatik 1st eıne solche Aus-
Sapıc falsch aber s$1€e 1st Nur verständlich für den, der die Logık der Fra
be un der Liebeserklärungen kennt.
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Angelus Sılesius hat dieses der Mystık selbstverständliche Liebes-Ge-
heıimnıs des Glaubens ımmer He verdichtet:

Man Sagtl, (sott mangelt nıchts, dart nıcht unNnserer Gaben:;:
ist’s wahr, W as wiıll Er ann meın Herze haben?
(sott ISE 1e] mır, als mır Ihm gelegen,
eın Wesen helt ich Ihm, WwW1e Er das meıne hegen.
Ich weıß, da{fß hne mich Oott nıcht eın Nu kann eben,
Werd iıch zunicht, Er mu{(ß VOT Not den Geist aufgeben.‘*

Es 1St eın uüuraltes Rätsel des Lebens: Trotz, Ja ihrer Andersartigkeıit
z1ıehen sıch beide Geschlechter un gerade das, W as S1e unterscheidet,
ermöglıcht die innıgste Vereinigung. Nur WCI seın Ich, seıne Eigenheit
entdeckt hat, annn das Du, annn die Zweiheıt entdecken, erleiden und Bır
nıeßen. Felix culpa, glückliche Sonderung erst die Zweıiıheıt eröffnet den
Weg FT Vereinigung, AT Einheit.

ber 1eS$ 1st 11UT die helle Seıte der Zweiheit. Ihre dunkle Seıte 1St, dafß
Sehnsucht ach der Liebe des anderen unvermeıdbar auch Irennungs-
schmerz bedeutet. Es xibt keıne Liebe hne Verschiedenheıit, Irennung
und Ab-Sonderung. We:i] (zott eın freıes Du sucht, das Ihm in Liebe aNL-
WOoOortien kann, darum bın ich eın eıgenes Ich, anders als Gott, VO Ihm D
LIreNNT, abgesondert. Darum lebt,; WeTr lıebt, ımmer auch »1N Sünde«, 1m
Wıssen die Irennung, die Sonderung VO denen, die WIr lıeben, selbst
in den Augenblicken oröfßter Niähe und Übereinstimmung. Wır leben MIt
der Erb-Sünde, der uns angeborenen Sonderung VO C3OÖTt. Denn Gott, das
eıne unendliche Ich, ruft mich als eın Du 1Ns Leben, das endlich 1St und die
Endlichkeit erleiden mu{( bıs ZU Tod

Oder, psychologisch gesprochen: Ich ebe als ıch- und du-bewußter
Mensch, innerlich zerrissen zwıschen dem Wıssen die Endlichkeit un
der Sehnsucht ach Unendlichkeit. Und nıchts ın dieser Welt afSt uns die
Unendlichkeit mehr ahnen und ersehnen als die Liebe Liebe weıgert SICh,
ıhr Ende inzunehmen. Nıemand ann sıch vornehmen, sıch 1L1UT für eiınen
estimmten Zeıtraum verlieben. Wer wirklich lıebt, wünscht, da{ß Cr nıe
aufhören soll Und der Tod annn MI1r einen Menschen, den ıch lıebe, NUur
VO meıner Außenseite nehmen un nıcht 4US meınem Herzen. Liebe wel-
gert sıch, dem Tod wirkliıch glauben, s$1e steht auf den Tod

Und 1st die Zweiıheıt VO Ich un Du das (esetz der Liebe und Er-
anzung W1€e das (Gesetz des Leidens der Erb-Sünde, unauthebbarer
Irennung und Endlichkeit, 1St aber auch das Gesetz der Erlösung. Sıe
drängt die Liebenden, sıch nıcht abzufinden mı1t der tiefsten Trennung, mıt
dem Tod

Der Tod 1st nıcht moralısch, sondern exıstentiell verstanden dıe
oröfßte Sünde, die oröfßßste Sonderung. Diese Tod-Sünde trennt Menschen
voneiınander, und mehr als alles andere trennt un unterscheidet der Tod
uns VO Gott, der das Leben selbst 1St

Der frühen Kırche aber ving 1m Leben un: Sterben Jesu auf, dafß Gott,
der die Liebe iSt, bıs 1n den Tod geht, unls ahe se1n: So sehr hat Er

Angelus Sılesius, w1e Anm 6) 11/123, 1/8
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die Welt velıebt, da{fß Er sıch einle{ß in iıhre tiefsten Abgründe und Dun-
kelheıiten. Christus 1sSt gestorben für unNseTE Sünde in Christus geht (sott
bis 1n den Tod, damıt nıchts uns mehr TeNBen annn VO ihm, weder EB-
ben och Tod

Das 1St des Glaubens Kern: Dafß Liebe endgültig wahr 1St un! diıe end-
vültıge Wahrheit nıchts als Liebe Da eın Mensch den Lebenssinn VCOCI -
diıenen ann L mufßs, da{fß H SsSere Daseinsberechtigung u1ls ımmer schon
geschenkt 1St Da nıchts meınem Leben Sınn und Grund nehmen wird,
eın Scheıtern, keıine Schuld, eın Leıid, eın Tod Diese gro/se Erinnerung
1St u1ls miıtgegeben auf HHAHSEITEHN Lebensweg. eıster Eckart erzählt Z
tolgende »Mär«:?

Es Wr eın reicher Mannn und iıne reiche Frau Da hatte die Frau einen Unfall, da S1€e
eın Auge verlor; arüber WAaT S1e sehr etrübt. Da kam der Herr iıhr und sprach: »Frau,
W1€ se1d ihr etruübt. Ihr sollt nıcht darum etrübt se1n, da{fß Ihr Euer Auge verloren
habt.« Da S1e' »Herr, ich bın nıcht darum betrübt,; weiıl ıch meın Auge verloren hab;
etruüubt bın ich darum, weıl iıch mM1r denke, da{ß Ihr mich darum wenıger 1eben könntet.«
Da sprach » F rau, ich lıebe Euch.« Nıcht lang danach stach sıch selbst eın Auge A4US
und kam der Frau und » Frau, da{f Ihr MI1r jetzt glaubt, da{ß ich uch lıebe,
hab’ ich mich uch gleich gemacht; ich habe uch 1U noch eın Auge.« Dies 1sSt der
Mensch, der konnte kaum glauben, da{fß Ott ıh 1ebte, bıs da{fß ndlıch Ott sıch
selbst eın Auge ausstach und menschliche Natur annahm. Das 1St »Fleisch geworden«.

Und Angelus Sılesius dichtete:
Ya denk doch, ott wird iıch und kommt 1Ns Flend her,
Auf da{fß ich komm 1NSs Reich und mOoge werden Fr
Dıie Lieb 1St eın Magnet, S1e zıiehet mich 1n Gott,
und W d4as noch orößer ist, S1e reißet Ott ın Tod
W as wiıll doch Gottes Sohn, da{fß 1Ns Elend kömmt,
Und eın SOIC schweres Kreuz auf seıne Schultern nımmt?

1, da{fß bis 1n Tod sıch angstet für und für?
Er suchet anders nıcht, als eınen Kufß VO dir!!9

Das Wunder der Dreiheit

Beziehungstähigkeit 1St das Wesen Gottes un:! damıiıt auch das wahre NWS=
SC} des Menschen. Wıe Einheit sıch ıhrem Wesen ach ausstreckt AT

Zweıiheıt, wächst die Zweiheit die nıcht 1in Gegensätzlichkeıit
der sıch auflöst 1n völliger Vereinnahmung des eınen durch den andern
ber sıch hinaus ZUur Dreiheit.

Trinıtarısch 1St das Wesen jeder Liebeserklärung. Dıie >trinıtarısche
Struktur« einer menschlichen Liebeserklärung weılst mich hın auf das tr1ı-
nıtarısche Geheimnıis (sottes. Da 1st ZuUerst eINE, ach der sıch meın Herz
sehnt, die meıne Seele lıebt, doch deren Liebe ich aum glauben
SC ber ännn Sagl S1e Nar »Ich lıiebe dich!« Dieses Wort 1St wichtig
W1e€e die Sprechende. Dıi1e Liebeserklärung eines Menschen, den ich nıcht

Meıster Eckart, aus Predigt Ave, CGratia Plena
1Ö Angelus Sılesius, WI1e€ Anm 63 4H7/20; 11/2,;
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lıebe, 1St fast belastend W1€ die Zurückweisung meıner Liebe durch die
Geliebte. Wer Sagt »Ich liebe dich«, jefert sıch damıt auch der Ablehnung
auUs, wırd verletzlich, verstehbar un: zugleich mıiıfßverstehbar. och hofft
CI; da{ß seıne Liebeserklärung eine andere Wırkung Ze1gT.

Und WEECI11 das Wort VO dem eınen Ich zZu anderen Du tindet, be-
wirkt eine dritte K Wırklichkeit, ein Wır, eıne CTE Eınheıt, die nıcht
mehr die unbewulfite Einheit der Kındheıt, des Anfangs iSt. sondern die
bewußte, ersehnte, vesuchte Einheit der erwachsenen Liebe, der Erlösung.

Und WEeNnN Mann und raı sıch 1n Liebe vereınen, lıegt 1n der Natur
der Liebe W 1e€e 1in der Seele der Liebenden, da{ß diese Liebe fruchtbar WCI-
den ann und Leben hervorbringt.

Gott trıtt heraus AaUus Seinem untaßbaren Geheimnis, spricht unls d  9
macht sich verstehbar und verwundbar 1n Jesus Christus nıcht wenıger
als dam sıch für Eva verwundbar macht. Wo WIr aber Seiıne Liebeser-
klärung annehmen, da annn 1n uns und durch uns eıne C Wırklichkeit
wachsen, die WIr Gelst NENNECN, (sottes Atem. Seıine lebensschaffende
Energıe 1sSt unsıchtbar W1e€e alle Energıe, sichtbar 1St allein iıhre Wiırkung.
Darum 1St das häufigste und wichtigste Bıld für die Ge1ist-Macht eın di-
rektes Sınnbild, sondern eın Verweiıls auf ıhre Wırkung, und zugleich eın
Biıld tiefer Zärtlichkeit: das Biıld der jungfräulichen Mutter, die das ınd
des Hıiımmels un damıt C: att ZUER: Welt bringt.!!

Glaube als Liebeserklärung: Ubungen und Gegenproben
Abschließend einıge Anstöße Z11% »angewandten Spirıtualität«, Anstöße,
die MI1r helfen, miıch einzuüben 1n den Glauben, der Liebeserklärung 1St

Erste Ubung und Gegenprobe: Bevor du (;Öf1 denkst, denke den
Menschen, den du meısten liebst. Was empfindest du für ıhn, für s1e?
Wıe fühlst du dıch, WE du auf ihn, auf s$1e wartest ” Wıe bereıtest du dich
VOT auf CLOT. Wıedersehen? Wıe verändert dich se1nNe, ıhre Nähe und W1e€e
oeht dir, WEeNn ıhr euch rennen mu{ßt? Frage dich, W alliıl du diesen Men-
schen ohl für ımmer verlassen würdest der dich?

Dann denke @79 Und WEeNn der Gott, den du dir denkst, kleiner
un: engherziger, der WE Er gleichgültiger und weniıger leidenschaftlich
1StTt als du bıst, WL du wirklich liebst annn 1St dieser Gott nıcht der
(sott Jesu, der die Liebe ist.

Z weite Ubung und Gegenprobe: Erinnere dich ein Liebesgedicht
oder eın Liebeslied ganz oleich 1n welcher Sprache un welchem Stil, 65

mu{fß dır 1Ur Herzen gehen. Koönntest du dieses Liebesgedicht WEEI1111

du wenıge Worte, Namen us verinderst beten?
Letzte Gegenprobe: Du solltest als Christ die Menschen (sottes wil-

len lieben. (Sut ber kannst Du (3OTt eınes Menschen willen lieben?
Kannst du die Welt miıt ıhren Dunkelheıiten, ein Leben mı1ıt ll seinen

Vgl arı Heıinriıch Dickerhoff, Ich sehe dich 1n tausend Bildern Eıne kleine Marıen-
kunde Würzburg 1988, 1:3 ff
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Schatten annehmen als lıebenswert, weıl CS diesen eınen Menschen oibt?
degnest du (5ött für Menschen, die für diıch W1€e OT sınd und W1e€e Weıin?
Di1e du jeden Tag brauchst ZU Leben An denen du dich berauschen
kannst? Nımmst du Ihn wahr in denen, die du jebst?

Ausklang.
Die Bıbel, die Märchen un die Liebe sind mI1r die Te1 großen Lehrmei-
sterınnen meınes Lebens veworden. Und 1ın 41l ıhrer Unterschiedlichkeit
lehren S1e mich die gleiche Wahrheıit:

Glaube deiner Sehnsucht mehr als deiner Verzweiflung.
Glaube der Liebe mehr als dem Tod
Glaube daran, dafß du eın Könıigskınd bist!
Vergifß nı1e: IDu tragst ıne unsıchtbare Krone.

Du bıst erwünscht.
Du wirst


